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; >k'» Der Maibaum

Eine Pfingstgefchichte von Paul Jmmelmann

lag am Samstag mit schwer klovfeickem Herzen im
war wieder einmal bundemüde, aber !ie konnte nicht'

mc« war
"
wieder einmal hundemüde, aber sie konnte nicht

« i das Bäumchen vor ihrem Fenster sieben würde , wie im
'

, Jahr ?
* f fj Paulas Kammer stand natürlich einer ! Die batte auch Zeit
st " mit dem Lümmel aus der Mühle herumzuscharwenzeln!

t 1' keine Zeit batte sie , aber sie nabm sie sich einfach !
„ liP seufzte . „Ja . was ist denn , Kind ?" fragte die Mutter
„ it« F1 Dunkel .
fflfl««' man konnte sich nicht einmal so recht von Herzensgrund

Aber wenn man das schon auf sich genommen batte .
* m »

a,an es auch durchführen. Bei der Mutter schlafen , immer
Menn sie etwas brauchte.
nein, nichts !" antwortete Margareta schnell. „ Ich freu

iM *.* ein bißchen auf morgen . Da habe ich ganz in Gedanken
, laut geatmet . Vor lauter Freude !"
« 6,} Ijt ja nun auch wieder nicht schön , sagte sich MlKgarete

erzählst du ihr von Freude auf Tanz und Vergnügen !
i sie noch gar nicht, und immer krank im Bett liegen !

weißt du," fuhr sie fort , „wenn ich mich jetzt genügend
brauche ich morgen gar nicht mehr hinzugehen. Dann

ich doch lieber zu Hause. Wenn die andern weg sind , lese ich
Hi-,®1 was vor . Man kommt ja sonst nie dazu. Jetzt ist ja alles

«Macht.
"

riiAsie horchte ängstlich auf Antwort . Morgen mußte sie geben!
ŝ Mnte es nun doch nicht mehr ausbalten , Karl wiederzuseben.
bjs-i war er öfter mal ins Dorf gekommen, aber sie hatte immer
>>W tun gehabt abends . Es hätte wohl keinen Zweck mehr , batte

letztenmal gefast .
A'fyr lachte die Mutter leise. „Du mußt doch auch mal geben.
itJ’

IJa) di« Paula mal hierbleiben . Die denkt natürlich nicht

abc">

und

„ «IC?

i»e£
Sie o*

- S-

nd --,!
'

mit

la dachte nicht daran . Paula hatte ihr neulich beim
„ - L vriottu Standpunkt klargemacht, sie konnte so energisch sein !

J ‘ k>u , ich will sitzenbleiben̂ batte sie gesagt. „Denkst du,
djz das junge Gemüse herangewachsen ist und uns alle

VF ** wegnimmt ? Ich habe jetzt den Paul , und ich halte ihn.
tz,»7^nem Karl , das ist ja noch gar nicht so sicher. Du kannst noch
»^ 2 Und «in bißchen Rücksicht nehmen. Später , wenn es dann so
3, , .«

war später ? Da zog sie weg, beiratete . batte Kinder und
^ '»ene Familie . Und sie batte wieder kein« Zeit .

Fk * batte ja recht, wielange sollte er warten ? Wie oft sollte
^»>>-

^ bens kommen ? Aber konnte sie denn heiraten , wenn die
krank und allein war ?
ob er nicht doch noch einmal den Maibaum . . ? Wenn man

«i ^ r alles aussvrach, mußte es sich doch einrichten lasten ! Wenn
Rj, " >rklich liebte , mußte er doch einsehen, daß sie die Mutter auch
Tt . ' »lelleicht konnte sie sie mitnebmen . sie würde ja gerne weiter

arbeiten _ ^W, vkingstmorgen war strahlend schön. Und vor Margaretas
V ? stand ein frisches , hellgrünes Maibäumchen . Margareta
> (Si sanzen Morgen . Und am Nachmittag zog sie mit den an -

bchen über das Birkicht ins Nachbardorf,
allen umliegenden Ortschaften waren di« Burschen und die

SS 1 gekommen. Paula war längst am Arm ihres Paul im Ge -
».h verschwunden. Margareta stand noch immer und schaute .
% M den herrlichen Maibaum , sab auf die «lattgefegte Fläche
ganzen darunter , sah die geputzten Burschen.

. b ' st du ja ! Na ich batte schon eine Angst, du Stubenhocker!"
*1 JmUi eine schöne Stimme hatte . Davon konnte man nun wie -

.. . Î ^henlang träumen .
Tag , Karl .

" sagte sie aber nur . „Ich danke dir auch schön
W ? Bäumchen"

. Und stand noch immer still da und wartete und
$

** auf di« Musik.
t ,

k <og si« lachend auf den Tanzplatz . Ach, war das schön! Nur
Morgen denken !’ Karl dachte an Morgen . Tr war unternehmungslustig , das

Maibier schäumte und schmeckte . Im Dunkelwerden zog er sie hinter
die Schenke .

„Margareta , jetzt müssen wir aber einmal ernst miteinander
reden !" sagte er. „Ich bin doch kein dummer Junge mehr.

' Du
weißt , daß ich eine Frau brauche und ernähren kann . Ich kann auch
andere haben . Daß ich dich gern habe , hast du doch wohl längst ge¬
merkt. Willst du mich nun oder nicht?"

Ach, jetzt in seine Arme fliegen und ja sagen können ! Aber so
einfach war es doch eben nicht. Es gab so vieles zu besprechen .
Konnte sie davon anfangen , wenn er so sprach ? „Ich kann auch an¬
dere haben ?" Er konnte andere haben . Viel schönere , lustigere.

„Karl , du weißt doch . . . . Mutter . . ." fing sie stotternd an .
„Und wieso kann deine Schwester a'nders ?" fragte er wütend .

„Du liebst mich eben nicht , du hast kein Temperament , Fischblut hast
du in den Adern ! Schoßkindchen !"

O web . War man so, wenn man liebte ? Was kann man darauf
sagen? Kann man sagen : meine Schwester ist böse , sie tut nicht
recht an der Mutter und an mir . Komm einmal und sieh dir das
an bei uns zu Hause ! Aber kann ich es ihr mit Gleichen vergelten ?

Kann man sagen : nein , ich habe kein Fischblut. Gar nicht . Aber
ich arbeitete so viel , daß ich nicht »um Träumen komme .

Sowas kann man einander erklären , wenn man sich gut kennt,
wenn man Zeit für einander , wenn man einen schönen langen
Abend hätte , am Fluß spazieren zu geben . . . .

Nun mußte er hier mitten im Pfingsttrubel davon anfangen . Sie
senkte den Kopf.

„Und eine Heulliese bist du auch noch ! Dann geh nur gleich wie¬
der zu deiner Mutter !" sagte er und lief davon . Konnte das jemals
wieder gut werden ? Wenn man io häßlich zueinander gewesen
war ?

Ob er zurückkam ? Ach nein , dickköpfig war er wohl auch , und sie
konnte nun auch nicht mehr stehen bleiben . Für beure war es aus
mit der Freude .

Margareta lief davon , allein , in den Abend hinaus , keiner
merkte es. Sie lief über den ganzen Berg und weinte immerzu, nur

Auf der Pfinsstwanderung
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tief er, »Die Zimmerdecke ! * Er erzählte mir,

^ b? e 'nma l *n einem Hotel in Baltimore ein Teil der Zimmer-
e! ^ b ivahrscheinlich schlecht vergipst war , auf den Kopf gefallen
u er seitdem in solchen Zimmern nicht mehr schlafenkönne .
\ j.

«"gte , ich solle den Plafond mit Eisenblech beschlagen lasten
zumindest über dem Bette eine Stahlkuppel aufstellen, wo-

^
sich erbot , alle Kosten selbst zu

~
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■k
kk

"Jiii.). ' - tragen . Dies tat ich denn

^
ö seit dieser Zeit ist DKr. Jefferfon sehr zufrieden.

"

den Hoteldirektor um eine geheime Unterredung , gab
tat trennen und ersuchte ihn, mich als Zimmerkellner für
M . Machwerk aufzunehmen , wo sich das Zimmer Jeffersons be-

® willigte rin, und ich trat noch an demselben Abend meinen
iS 3 cfferfon war ein herkulisch gebauter Greis , dem Aus-
^ sche

" ^ Kleidung nach ein Quäker . 'Er war in der Tat men-
C da, V enn er sprach mit mit kein Wort , aber er verließ auch
Nf , ^ 'wmer, selbst dann nicht, wenn ich es oufräumte . Ich
ul ' ini

UC wtine stillen Beobachtungen machen, und dabei fielen
Koffer auf , die noch dazu mit breiten Eisenreifen

^ k, Awaren . Aber sosehr ich mir auch Mühe gab , ich konnte
V »ihl -

"MteS gegen Jefferfon entdecken , und seine Verhaftung
. lllich, wenn ich nicht dazu eine wichtige Handhabe hatte ,

u! die ji? ec der Direktoren von Navy -Pard hatte den Einfall ,
, ,elle des geheimen Senders von Barmington folgende De-

^
""^ kkzufunken, als ob sie über das Meer käme:

8 Neues ? Warten ungeduldig auf Nachricht !"

Grinde später wurde von Barmington geantwortet :
^ stehen gut . . . Vertrauensmann fährt mit .

"

» Leviathan " mit der Einschiffung des neuen Regiments
hatte , wurde der Ueberwachiingsdicnst durch einigetä „EeheimseediensteS" verstärkt . Es waren bereits meh-

e ^k>sz/
^ Soldaten an Bord , als ein Soldat entdeckt wurde , der

(U( ; e
. zusammenschlug, wenn ihn ein Vorgesetzter ansprach .

V n ein Amerikaner . Man redete ihn häufig an , und er stand'^ an>m auf deutsche Manier .

Dieser Soldat wurde festgenommen, untersucht, und man fand
bei ihm eine kleine Hülse aus Nickel mit einer auf Oelpapier ge¬
schriebenen chiffrierten Nachricht . Dann fand man bei dem Sol¬
daten auch eine hölzerne Tabakpfeife , deren Etui einen doppelten
Boden hatte und ein winziges Pergamentbüchlein enthielt mit Zei¬
chen, die man nur mit dem Vergrößerungsglas wahrnehmen konnte.
Es war der Schlüssel für die Geheimsprache, in der die Nachricht
chiffriert war . Nach einer Stunde hatte man die Botschaft ent¬
ziffert :

„Leviathan " durch mich versenkt, wie ich dazu beauftragt war . "

Und darunter stand der Name : es war ein deutscher Offizier aus
Potsdam . Seine amerikanischen Militärpapiere waren gefälscht.
Für die Geheimbrfgade begann nun abermals eine schwere Arbeit
Man konnte nicht daran zweifeln, daß sich eine Höllenmaschine an
Bord befand, und spät nachts entdeckte man in der Tat eine Kiste
mit Fischkonserven , die in Wirklichkeit eine riesige Ladung Dynamit
enthielt.

Ueber das Schicksal des Offiziers , der sofort am Land gebracht
wurde , ist mir nichts weiter bekannt . Aber wir hielten nun eine Be¬
ratung ab , was man mit Jefferfon anfaggen sollte, und der Polizei¬
direktor Barker war der Meinung , ich möchte meinen Dienst als

,Zimmerkellner fortfehen, wobei man mir einen sehr geschickten
Detektiv als Beistand mitgab .

Jefferfon schien äußerst unbesorgt zu sein , obzwar er das Hotel
nie verließ . Wir dachten wohl daran , ihn zu chloroformieren, aber
dies hätte bei seinen Kräften auch mißlingen können, und er hatte
seine Instrumente vielleicht außerhalb des Hauses .

Eines Abends, da ich mit meinem Kollegen an feiner Tür lauschte,
vernahmen wir ein leises Dröhnen und ein Klappern wie von einem
Telegraphenapparat .

Es war kein Zweifel : das Dröhnen kam von einem kleinen Dy¬
namo , den Jefferfon wahrscheinlich in einem der großen und mit
Eisenschienen bewehrten Koffer versteckt hatte .

Während mein Kollege fortging , um Navy -Pard von dieser Ent¬
deckung zu verständigen , mußte ich auf meinem Lauscherposten
irgendein Geräusch gemackt haben , denn plötzlich wurde die Tür
aufgeristen , Jefferfon packte mich am Hals und warf mich mit
einem einzigen Ruck in das Zimmer . Ehe ich mich dessen versah ,
hatten sich die Finger wie ein Schraubstock um meine Kehle gelegt,
und ich wußte nicht mehr , was mit mir geschah .

Als ich aufwachte , befand ich mich in einem dunkeln Gelaß , wahr¬
scheinlich in einer der Kisten, wie ich onnahm . Ich hatte große
Schmrezen am Halse , der Kopf hämmerte mir wie in einem
Schraubstock , aber trotzdem konnte ich hören , daß Jefferfon mit
jemand sprach. Ich vernahm deutlich :

„ Ich zähle aus dich, Billy , tu deine Pflicht . .

schnell ratrs mit dem ganzen Kummer und allen .
len doch einmal zu Ende fein , dann gab es mellet
Schmerz mehr !

len so!
:uß-

m

Und sie brachte es fertig , ^ uhig und friedlich vor die Mutter zu
treten . „Fischblut !

. würde
' Karl gesagt haben.

„Es war nicht viel los , Mutter, " sagte sie . .
'
.und so beiß, hier ist

es viel schöner !" t . .. . . , . . .
„Kind . Kind , was soll das mit dir werden ? Du bist ja noch gar

nicht richtig jung gewesen!" sagte die Mutter .
Was sollte das werden ? Karl war dickköpfig und Margareta

stolz und .verschlossen . „Wo bist du denn auf einmal gewesen? batte
Paula am andern Morgen gesagt. „Karl bat noch die ganze Nacht
mächtig getanzt , mit der Liese von drüben !" .

Eine von den Liesen bat Karl dann geheiratet . Aber an iedem
Pfinostmorgen steht vor Margaretas Fenster ein frischer kleiner
Maibaum . Die Leute wundern sich, woher das Jüngferlein . das
nun langsam alt wird , den Baum bekommt. Das Jüngferlein aber
freut ' sich still.

"
Und Karl freut sich auch . Zuerst hat er es aus Trotz getan . H,er

hast du deinen Maibaum , aber mich kriegst du nicht mehr ! Dann
war ein bißchen Mitleid dabei . Jetzt macht es ihm einfach Svaß ,
es ist wie ein altes Sviel aus der . Jugendzeit , an dem man mit

psingstfestliche krleuchtung
Das Pfingstfest , das ein heidnisches Jubelfest war . wurde von

der christlichen Kirche zu einem Kirchentag gestempelt. Die kuchen -
frommen Gläubigen sind am Pfingstfest erfüllt von ihrem Glauben
an die Ausgießung des heiligen Geistes. Der nicht unreligiöse, wirk¬
lichkeitsnahe und wirtschaftlich- geknechtete Proletarier erhebt das
Pfingstfest zu einer Befreiung des menschlichen Geistes aus aller
mystischen Verkleidung in sein Reich des erkennenden Wissens.

Im wahrsten Sinne des Wortes ist Pfingsten ein Fest des Vol¬
kes . Man verbindet mit ihm die ungekünstelte Freude an Sonnen¬
schein, Fahrten und Abänderungen durch Wald . -Feld , Berg und
Tal . An solchen Tagen muß aber auch aus der Seele des Men¬
schen die innere Erleuchtung aussteigen, mit allen lebendlgen Kräf¬
ten sich anzustrengen , aus den Niederungen und banalen Zwangs¬
läufigkeiten oes Daseins im Alltag zu den beglückenden Auffassun¬
gen edlen und hohen menschlichen Lebens zu kommen . An Pfing¬
sten sollte sich der vielseitig gefesselte Proletarier von allen Klein -
lichkeiten und Häßlichkeiten des täglichen Lebens lösen, sich köstlichen
Augenblicken der Selbstbesinnung hingeben und daraus die Kraft
zu geistiger und seelischer Erleuchtung schöpfen. Menschliche Verede¬
lung und Vertiefung sollen zur Schaffung höchster menschlicher und
sWialistischer Eemeinschaftsform die Grundlage bilden . Zu Pfingsten
erlebe man die Güte im Menschen und speise neu die Kraft der
Liebe »um Menschen. Dann erkämpft man sich eine unüberwind¬
liche Kraft der Gesinnung.

Die unbeilige , antichristliche Wirtschaftsordnung läßt so manchen
energielosen, trägen Menschen in seinem Streben mutlos werden ,
die Kirche der Zukunft mitzubauen , den Geist des brüderlichen Mit¬
empfindens und Mithclfens mit neuen Kräften zu nähren , um zu
erreichen, daß Zufriedenheit und imposante Einheit aller Glieder
der Arbeit im Gedanken gegenseitiger Brüderlichkeit unabänder -
liche Wirklichkeit werde . Immer gröber wird das gewaltige Heer
der erwachenden Enterbten dieser Erde , die sich der ungeheuren
Macht und der fast unwahrscheinlich gröberen Ausdehnung des
Dämons Weltkapitalismus bewußt werden . Und da heißt es für
den Proletarier an Pfingsten nicht nur zu wünschen und zu hoffen,
sondern zu fordern und zu erzwingen . Das kann natürlich nicht der
Einzelne , sondern nur eine einheitliche organisatorische Zusammen,
setzung aller Kräfte der wirtschaftlich gefesselten Proletarier . Die
Form des Zusammenschlusses muß dann von richtigem, wirkungs¬
nahem und taktisch klugem Geiste erfüllt sein , um Stufe um Stufe
dem Kapitalismus und der bürgerlichen Gesellschaft das Mögliche
zu entreißen und für den Proletarier dauernd zu sichern . Dazu ge¬
hört vor allem Vertrauen zur eigenen Sache, zu uns selbst ; damit
wird auch die unaufhörliche Regsamkeit für unsere gemeinsame
Sache gekräftigt und gespeist , für die Sache des gesamten Volkes,
für all« Völker. Unser Pfingstfest soll jetzt Helfer sein in der
Einigung all derer , die eine Gesinnung, einen Willen , einen
Glauben und einen Geist haben auf der Erde , eine neue und
bessere gesellschaftliche Lebensgemeinschaft zu schaffen : den men¬
schenbefreienden Sozialismus . Kurt Schövflin .

Dann mußte ich wiederum ohnmächtig geworden sein . Ich kam
erst zu mir, als man mich aus dem Koffer zog. Es war mein Kol¬
lege, der mich bei feiner Rückkehr von Navy -Pard nicht auf meinem
Posten gefunden hatte und sofort Schlimmes ahnte . Er hatte die
Tür erbrechen lasten . Jefferfon wurde gefesselt, - und als er auf die
Frage , wo ich fei, unwillkürlich nach einem der Koffer blickte , kam
man noch rechtzeitig, um mich am Ersticken zu verhindern .

Die übrigen Domestiken des Hotels hatten gesehen , daß sich ein
Leutnant bei Jefferfon eingefunden und ihn nach wenigen Minuten
wiederum verlassen hatte , eine große Reisetasche in der Hand .

Es wurden sofort alle Befehle an die Brigade gegeben, die sich
auf dem „Leviathan " befand , und man verhaftete den Leutnant
Billy gerade, als er den Landungssteg überschritten hatte . Aber ex
war schneller als die. Polizisten, er warf die Reisetasche in weitem
Bogen über Bord . . .

Der Leutnant Billy ließ sich kaltblütig abführen .
’

Als man ihn verhörte , gab er zu :
„Jawohl , ich bin rin Deutscher . Ich wollte den „Leviathan " in

die Luft sprengen, wie es meine patriotische Pflicht ist! "
Am nächsten Tage kamen der Leutnant Billy und Jefferfon , den

man ebenfalls verhaftet hatte , vor das Kriegsgericht.
Der Leutnant Billy war ebenso wie Jefferfon wegen Mordver¬

suches angeklagt .
„Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung anzuführen ? " fragte ihn

der Vorsitzende.
„Gar nichts. Ich tat nur meine Pflicht !"

„ Haben Sie keine Maßregeln getroffen , um sich nach dem Atten¬
tat selber in Sicherheit zu bringen ?"

„Nein . . . , ich wollte mit . den übrigen Passagieren untergehen .
"

Dann rief man Jefferfon auf :
„Geben Sie zu , daß Sie das Attentat gegen den „Leviathan "

vorbereitet baben?
„ Ja , dies tat . ich , und ich rühme mich dessen ! ! " sagte der alte

Quäker mit großem Stolz .
„Warum haben Sie die Sache nicht selbst besorgt? " warf ihm

der Vorsitzende vor . „ Warum haben Sie sich dazu den Leutnant
Billy ausgesucht?"

„Weil er mein Sohn ist ! " -cntgegnete Jefferfon einfach .
Diese Antwort machte auf die Richter einen sehr tiefen Eindruck.
Ich hatte die Freude , zu vernehmen, daß man Vater und Sohn

nur z » einer Kcrkerstrafe verurteilte , und ich bin gewiß, daß man sie
nach dem Kriege begnadigt hat .

Im Gegensatz zu der schmählichen Haltung so vieler Deutsch¬
amerikaner könnte man nicht umhin , dieses Paar zu bewundern ,
das fein Leben mit solcher Ruhe und Selbstverständlichkeit in die
Schanze schlug für Deutschland !

(Fortsetzung folgt .)
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